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Auch in Ihrem Geschäft:
Berauscht von dir - Die Versuchung des Milliardärs, band 1
Alice Brighton, junge Absolventin der Kunstschule von Miami, erhält einen Auftrag zu einem Wandgemälde in der exklusiven Klinik von Doktor Noah Law, einem hochgeschätzten Schönheitschirurgen. Entgegen ihren Erwartungen entdeckt Alice, dass dieser Meister seines Fachs zudem einen magischen Blick und einen unglaublich anziehenden Charme besitzt ... sowie ein eisiges Temperament. Aber die junge Malerin wird schon bald herausfinden, dass unter dem Eis manchmal das Feuer lodert ...
[image: Berauscht von dir - Die Versuchung des Milliardärs, band 1]
Auch in Ihrem Geschäft:
Rock you - Verliebt in einen Star - 1
Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.
[image: Rock you - Verliebt in einen Star - 1]
Auch in Ihrem Geschäft:
Fast - Der Milliardär und der Reiz des Verbotenen, band 1
Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.
[image: Fast - Der Milliardär und der Reiz des Verbotenen, band 1]
Auch in Ihrem Geschäft:
Secret Games - Die Milliardärin und der Bad Boy, band 1
Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.
[image: Secret Games - Die Milliardärin und der Bad Boy, band 1]
Auch in Ihrem Geschäft:
My Stepbrother - Liebesspiele mit dem Stiefbruder, 1
Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.
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1. Aufregende Erinnerungen
Help!
Ich werde es nie schaffen, mein Arbeitspensum bis heute Abend zu bewältigen! Und montags kommt es gar nicht in Frage, Überstunden zu machen. Ich will auf keinen Fall meinen Theaterkurs verpassen! Für mich ist das Theater wie …
Keine Zeit zum Träumen. An die Arbeit!
Ich habe diesen Job vor zwei Monaten ergattert. Jetzt überhäuft mein Chef mich mit zu bearbeitenden Fällen. Heißt das, dass er meine Arbeit schätzt? Dann ist es mir egal, dass ich müde bin und mir am späten Nachmittag die Augen brennen. Ich werde mich selbst übertreffen!
Bei meiner Arbeit als Wirtschaftsanwältin besteht zumindest kein Risiko, in der Routine zu versacken!
Ich blicke diskret zu dem Schreibtisch hinüber, der meinem gegenübersteht. Douglas, mein geschätzter Kollege – mit dem ich irgendwie nicht warm werde – kichert vor seinem Bildschirm vor sich hin.
Ganz allein. Als sei ich unsichtbar und als ob es mich nicht stören würde.
Er geht mir ganz schön auf die Nerven …
Er guckt sich wahrscheinlich mal wieder eines dieser Katzenvideos an.
Douglas wurde einen Monat vor mir eingestellt, und wir sind grundverschieden. Deshalb geraten wir oft aneinander. Er arbeitet schnell, doch meistens etwas schludrig. Unsere Kunden rufen oft bei uns an, weil er vergessen hat, den Akten irgendwelche Unterlagen beizulegen. Und weil ich die Jüngste bin und zuletzt eingestellt wurde, muss ich seine Fehler ausbaden.
Ich versuche ja meistens, mich nicht daran zu stören, aber er kann dermaßen nervig werden!
Insbesondere, wenn er mit seinen sexistischen Bemerkungen anfängt!
So, jetzt erst mal tief einatmen und weitermachen. Die Belohnung für den anstrengenden Arbeitstag gibt es heute Abend, da machen wir Improvisationstheater. Danach noch ein paar Margaritas, zwei ordentliche Tacos mit mariniertem Hühnerfleisch, meine Freunde vom Theater, die sich darüber lustig machen, dass ich mir die Finger ablecke, und ein paar Lachanfälle, um meine Akkus für die Woche zu laden.
Ich kann es gar nicht erwarten!
„Rose, Douglas, kommt ihr mal eben mit?“
Ich fahre zusammen, als ich die Stimme meines Chefs höre. Roger Cooper hat nur den Kopf zur Tür hinein gesteckt und ist schon wieder verschwunden. Also nichts wie hinterher. Und zwar sofort!
Vielleicht steht ja etwas Nettes an? Ein neuer Fall, der bearbeitet werden muss? Irgendetwas Neues, womit ich einen anderen Aspekt des Berufs kennenlernen könnte?
Das wäre klasse!
„Na, Harper, hast du von mir geträumt?“, fragt Douglas, während er widerwillig den Blick von seinem Bildschirm hebt.
Es hätte mich auch gewundert, wenn er mich in Ruhe gelassen hätte … Er hat mich schon seit mindestens zehn Minuten mit keiner seiner netten Bemerkungen bedacht.
„Das wäre kein Traum gewesen, sondern ein Albtraum!“
Ich gehe rasch an ihm vorbei, weil Roger schon vor dem Aufzug auf uns wartet, und schnappe mir im Vorbeigehen noch schnell einen Notizblock und einen Kuli. Das war ein Fehler. Ich habe Douglas eine Gelegenheit geboten, meinen Hintern zu beglotzen. Und ich weiß, dass er sich so etwas nicht entgehen lässt.
Er kann von Glück sagen, dass mir an diesem ersten Job gelegen ist, sonst würde ich ihn vor aller Welt in seine Schranken weisen!
Cooper brieft uns auf dem Weg nach oben, bis wir in einer der obersten Etagen des Geschäftsgebäudes angelangt sind.
Wie schnell es geht, dreißig Etagen hochzufahren!
Ich schreibe mit, so gut es geht. Charlie Caldwell, der Inhaber des Gebäudes und Direktor eines der weltweit größten IT-Konzerne, der sich auf Datensicherheit spezialisiert hat, will den Jupiter verkaufen, einen renommierten Nachtclub in Manhattan. Eine Käuferin wurde bereits gefunden, jetzt muss man sich nur noch schnell um die Formalitäten kümmern.
„Er hat uns gewählt, weil wir die einzige Wirtschaftskanzlei in diesem Gebäude sind. Da wir vor Ort sind, kann die Transaktion schneller abgewickelt werden. Es geht also darum, einen guten Eindruck zu machen. Wenn wir mehr Aufträge von ihm bekommen, ist das der Jackpot für die Kanzlei“, sagt Cooper abschließend.
Okay, das dürfen wir nicht vermasseln. Alles klar!
Charlie Caldwell … Er und ich bewegen uns nicht in den gleichen Kreisen. Er ist der Direktor eines großen, internationalen Unternehmens, und ich bin eine unbedeutende Wirtschaftsanwältin, die am Anfang ihrer Karriere steht. Ich hatte noch nie Gelegenheit, ihm persönlich zu begegnen, habe aber schon viel von ihm gehört. Bei uns im Büro ist er eine Legende. Er soll jung und äußerst erfolgreich sein, aber auch sehr distanziert und kaltschnäuzig.
Ist ihm die Macht zu Kopf gestiegen?
In der Kantine begegnen wir gelegentlich seinen Assistentinnen, die immer herausgeputzt und wie aus dem Ei gepellt daherkommen. Sie unterhalten sich oft über das Aussehen ihres Chefs. Daher weiß ich, dass er einen „unglaublich knackigen“ Hintern hat, den sie gerne mal anfassen würden. Außerdem würden sie ihn gerne mal in Shorts oder nach dem Sport unter der Dusche sehen … Manchmal wird es schon ziemlich peinlich!
Wenn ich jetzt Gelegenheit bekomme, mir ein eigenes Urteil zu bilden, werde ich mich das nächste Mal an ihrer Diskussion beteiligen können!
Es ist auf jeden Fall eine Wahnsinnsherausforderung für mich, von Charlie Caldwell mit der Abwicklung eines Geschäfts beauftragt zu werden!
Mit jeder Etage steigt mein Stresspegel. Roger hat uns nicht umsonst Druck gemacht. Caldwells Interessen zu vertreten wird uns die Tür zu weiteren Kunden öffnen, die in der gleichen Kategorie spielen. Es wird unserem Ruf guttun! Als ich sehe, dass Douglas sich in aller Ruhe vor unseren Augen die Nägel säubert, frage ich mich, ob ihm bewusst ist, worum es hier geht.
Ich wechsle einen Blick mit Cooper.
Ich bin mir sicher, dass er in diesem Moment das Gleiche denkt. Ich befürchte, dass Douglas mit diesem Verhalten eines Tages gefeuert wird. Wenn es mir gelingen würde, ein normales Gespräch mit ihm zu führen, um ihm die Augen zu öffnen ...
Allerdings erteilt er mir jedes Mal, wenn ich es versuche, eine Abfuhr.
Den ersten Margarita heute Abend habe ich mir wirklich verdient! Was für ein Stress!
Ich habe gerne Lampenfieber. Auch wenn es hier um eine besonders wichtige Sache geht. Wenn wir den Auftrag nicht bekommen, kriegen wir von Cooper etwas zu hören! Dann werden wir mit Ablagearbeiten bestraft, das ist mir klar!
Ich kann es kaum erwarten, Charlie Caldwell, dieses hohe Tier der IT-Branche, kennenzulernen. Ich will wissen, wie er aussieht und wie er sich in geschäftlichen Dingen verhält.
„Verfügen Sie bereits über weitere Informationen zu diesem Geschäft?“, frage ich Roger, um mich auf meine Aufgabe zu konzentrieren.
„Nein. Caldwells Assistentin hat mir heute Morgen am Telefon nichts Näheres gesagt“, antwortet Roger mir, ohne die Augen von den vorbeiziehenden Etagen zu wenden.
Er ist sichtlich gestresst. Douglas hingegen hat noch nicht einmal seinen Schlipsknoten zurechtgerückt … Und ich, in meiner dunklen Jeans und meiner beigefarbenen, kurzen Jacke kann mit den tadellosen Kostümen seiner Assistentinnen nicht mithalten. Wenn ich Zeit gehabt hätte, mein Make-up etwas aufzufrischen, würde ich weniger nach einer Praktikantin aussehen, die gerade eingestellt wurde!
Sei’s drum. Wir wollen ihn ja nicht verführen, sondern von unserer Kompetenz überzeugen!
Die Türen des Fahrstuhls öffnen sich endlich. Es ist ruhig auf dieser Etage; alle Geräusche wirken gedämpft. Das scheint selbst Douglas zu beeindrucken! Ich habe das Gefühl, dass ihm mit einem Mal klar geworden ist, wem wir da entgegentreten werden. Hastig versucht er, sich präsentabel zu machen ... vor den Augen einer Assistentin, die uns kühl begrüßt.
Sie geleitet uns zu einer Doppeltür, auf welcher in feinen Goldlettern „Charlie Caldwell“ zu lesen ist. Sie klopft. Eine sonore Stimme bittet sie herein. Wir folgen der Assistentin, während sie uns kurz ankündigt. Dann zieht sie sich sofort zurück und lässt uns mit ihrem Chef allein.
Das Büro ist groß und lichtdurchflutet. Man muss von hier aus eine wunderbare Aussicht auf Manhattan haben, doch ich kann im Gegenlicht nichts erkennen. Noch nicht einmal Charlie Caldwell, der Cooper die Hand schüttelt. Meine Augen brauchen eine Weile, um sich nach dem gedämpften Licht im Korridor an die Helligkeit dieses Raums zu gewöhnen.
„Herzlichen Dank, dass Sie sich so reaktionsfähig gezeigt haben, Herr Cooper! Das begrüße ich sehr!“, höre ich ihn mit fester, tiefer Stimme sagen.
„Aber ich bitte Sie! Darf ich Ihnen Douglas Coperfield und Rose Harper vorstellen? Unsere besten Anwälte für Ihre Geschäftssache!“, stellt Roger uns vor.
Als Charlie Caldwell auf mich zutritt, um mich ebenfalls zu begrüßen, bekomme ich beinahe einen Herzanfall!
Charlie?!
Verdammt! Das ist doch Charlie Kurdow!
Charlie arbeitet im gleichen Gebäude wie ich?! Hier in New York?!
Es ist nicht zu fassen! Der kleine, aufsässige Einzelgänger, der er mit zehn Jahren war, hat es bis zum Direktor des größten IT-Unternehmens der Ostküste gebracht? Und er steht jetzt vor mir, achtzehn Jahre, nachdem er von einem Tag auf den anderen von unserer Schule verschwunden war!
Sein Kindergesicht lässt sich hinter seinen erwachsenen Gesichtszügen erahnen ...
Ich habe mich nicht geirrt. Es handelt sich wirklich um Charlie!
Diese Erkenntnis, und die Erinnerungen, die damit verbunden sind, überrollen mich mit der Gewalt eines Tsunami! Er hingegen scheint mich keineswegs wiederzuerkennen.
Sein Blick versenkt sich in meinen, und ich weiß nicht, was mich am meisten verunsichert: dass es sich um ihn handelt, dass er damit vergessene Gefühle in mir weckt oder dass seine Augen mich regelrecht elektrisieren?
Charlie ist nämlich eine wahre Sexbombe, da haben seine Assistentinnen nicht übertrieben!
Er lädt uns ein, an einem großen Tisch Platz zu nehmen. Ich kann die Augen nicht von ihm wenden. Ich höre noch nicht einmal, was er zu Roger sagt. Es ist nicht zu glauben! Ist er es wirklich? Er hat dasselbe dunkle, widerspenstige Haar und denselben willensstarken Blick … Allerdings ist er jetzt ein … Mann … und sieht umwerfend aus.
Kann man sich achtzehn Jahre später erneut in jemanden vergucken?
Ich bin so verdutzt, dass ich ganz vergesse, warum wir eigentlich hier sind!
Ich kann meinen Blick nicht von ihm lösen. Seine Finger, mit denen er eine widerspenstige Haarsträhne zurückstreicht … Die Art, wie er einen Finger auf seine Lippen legt, während er Roger aufmerksam zuhört …
Und was für Lippen!
Ich bin ganz durcheinander … Es gibt nur noch ihn und mich in diesem Raum, während Bilder aus der Vergangenheit mit Bildern der Gegenwart zusammenstoßen.
Ich war auf alles gefasst, nur nicht auf das!
Ich muss mich zusammenreißen und endlich an dieser Diskussion teilnehmen. Ich muss diese plötzliche Schwäche für ihn unterdrücken, die mir das Rot in die Wangen treibt.
Ich bin schließlich beruflich hier!
Außerdem ist Charlie ein Klient. Nichts weiter als ein Klient.
„Ich besitze diesen Club schon seit mehreren Jahren“, höre ich ihn zu Roger sagen. „Ich bin dabei, mich nach und nach von meinen Immobilien zu trennen, um mehr Zeit für meine Hauptaktivität zu haben. Ich habe ein sehr interessantes Angebot von einer Käuferin erhalten, das ich annehmen möchte. Ich sehe daher keinen Grund, warum die Transaktion sich hinziehen sollte.“
„Ich verstehe, Herr Caldwell“, beeilt Cooper sich, ihm zu antworten. „Wir sind in der Lage, Ihre Interessen zu vertreten.“
„Damit keine Missverständnisse aufkommen, Herr Cooper: Ich weiß, was es für Ihre Kanzlei bedeutet, für mich zu arbeiten. Ich erwarte von allen Leuten, mit denen ich zusammenarbeite, Leistung und Effizienz auf höchstem Niveau, und in dieser Geschäftssache ganz besonders“, fügt Charlie sehr selbstsicher hinzu. „Ich habe Erkundungen über Ihre Kanzlei eingezogen. Ihr Ruf ist noch nicht etabliert, aber das soll für mich kein Hindernis darstellen. Es ist an Ihnen, mir zu beweisen, dass mein Vertrauen in Sie gerechtfertigt ist.“
Alle Achtung! Wenn es sich wirklich um meinen Charlie handelt, ist er zu einem knallharten Geschäftsmann geworden!
Und er hat Cooper völlig aus dem Konzept gebracht.
„Herr Caldwell“, mache ich mich zum ersten Mal bemerkbar, wobei ich mich anstrenge, mir meine eigene Verwirrung nicht anmerken zu lassen. „Wir werden diese Angelegenheit mir der größten Zielstrebigkeit bearbeiten, wie wir es mit jedem unserer Aufträge tun. Die Interessen unserer Mandanten sind unsere Priorität.“
Von meiner Äußerung überrascht, wendet er sich mir zu. Unsere Blicke begegnen einander erneut. Jetzt bin ich mir sicher. Es handelt sich wirklich um Charlie, den rebellischen kleinen Jungen, für den ich mich sogar einmal geschlagen habe. Er war meine erste Liebe, bis er von einem Tag auf den anderen fortgegangen war und mein Kinderherz gebrochen hatte. Und jetzt ist er wieder da, Jahre später, und sitzt mir gegenüber. Ich bin noch dabei, den Schock zu verdauen, während er mir plötzlich seine ganze Aufmerksamkeit schenkt. Zum ersten Mal während dieser Besprechung nimmt er mich wahr. Er betrachtet mich eingehend.
Erkennt er mich wieder?
Ich muss schlucken. Ich zeige mich ruhig und beherrscht, doch in meinem Inneren brodelt es. Der Blick seiner braunen Augen schnürt mir das Herz zusammen. Ich spüre ihn in meinem Bauch. Ich bin vollkommen aufgewühlt.
Hoffentlich kommt mir jemand zur Hilfe, sonst bekomme ich einen Herzanfall!
„Wollen Sie damit sagen, dass ich lediglich einer unter vielen bin?“, holt Charlie mich spöttisch auf den Boden der Realität zurück.
„Ihre Geschäftssache wird mit der gleichen Sorgfalt bearbeitet werden wie die unserer anderen Mandanten, Herr Caldwell“, antworte ich standhaft, wobei ich froh bin, mich an berufliche Dinge halten zu können. „Und bis jetzt hat sich noch keiner unserer Mandanten über unsere Arbeit beschwert.“
„Niemand hat so hohe Ansprüche wie ich, Frau Harper. Haben Sie das Zeug dazu, mit einem Mandanten wie mir zu verhandeln?“
„Nicht nur das Zeug, sondern auch die Sachverständigkeit, Herr Caldwell.“
Außerdem solltest du dich daran erinnern können, dass ich mich nicht so leicht unterbuttern lasse …
Charlie betrachtet mich einen Augenblick lang mit Interesse. Ich versuche lieber nicht, seinen Blick zu entschlüsseln.
Kontrolle behalten. Professionell bleiben.
In Anwesenheit von meinem Chef und von Douglas muss ich mich sowieso zurückhalten. Der Moment wäre denkbar ungünstig, Charlie daran zu erinnern, wer ich bin.
Obwohl es mir auf der Zunge brennt!
Jetzt geht es vor allem darum, mich auf die spärlichen Reste meiner geistigen Fähigkeiten zu besinnen.
„Wir können wichtigen Mandanten auch eine Vorzugsbehandlung anbieten“, mischt Douglas sich zum ersten Mal leutselig in das Gespräch ein.
„Ich will keine Vorzugsbehandlung, sondern dass die Arbeit gewissenhaft durchgeführt wird!“, blafft Charlie ihn an, indem er sich ihm ruckartig zuwendet.
Douglas macht sich auf seinem Stuhl ganz klein. Sein Versuch, die Aufmerksamkeit auf sich zu lenken, ist völlig danebengegangen. Und ich kann mich noch nicht einmal darüber freuen. Als Charlie sich ihm so plötzlich zugewendet hat, ist der Blick seiner dunklen Augen etwas durchdringender geworden, so wie ich ihn im Gedächtnis hatte. Der kleine Charlie, den ich als Achtjährige geliebt habe, hat sich zu einem unglaublich attraktiven, begehrenswerten Mann gemausert.
Er ist aber gleichzeitig fürchterlich autoritär und ziemlich unfreundlich!
Sein Blick ruht von neuem auf mir. Ich muss mich zusammenreißen und mich von der Erinnerung lösen, die mich überrollt. Charlie Caldwell ist ein hartgesottener Klient, den es zu erobern gilt. Da kann man sich keine Schwächen erlauben. Wenn ich den Auftrag will, muss ich mich ausschließlich auf dieses Ziel konzentrieren. Den Rest sehen wir später.
„Für Ihre Transaktion benötigen wir einige Auskünfte über den Club“, nehme ich die Diskussion wieder auf, wobei ich versuche, so selbstsicher wie möglich zu klingen.
„Nicht nötig, Sie sollen mir lediglich den Kaufvertrag vorbereiten“, antwortet er mir im gleichen, geschäftsmäßig kalten Ton, indem er sich erhebt.
„Wir benötigen einen Überblick über die Buchhaltung, die Finanzen und die Zukunftsperspektiven Ihres Clubs, Herr Caldwell ... Ihre Käuferin kann aus den verschiedensten Gründen ihr Angebot nach unten korrigieren. Dem müssen wir standfeste Argumente entgegenhalten können, um Ihnen den Verkaufspreis garantieren zu können, den Sie erwarten. Bis auf den letzten Cent.“
„Sie scheinen Ihrer Sache sehr sicher zu sein, Frau Harper“, sagt Charlie, indem er sich direkt neben mich auf die Tischkante setzt. Dass ich ihm die Stirn geboten habe, hat ihn anscheinend überrascht und neugierig gemacht.
Umso besser, wenn es mir noch gelingt, über meine Aufregung hinwegzutäuschen!
Aus dieser körperlichen Annäherung und seiner Art, mich herausfordernd anzusehen und mich auf die Probe zu stellen, schließe ich, dass ich beginne, ihn ebenfalls zu beeindrucken. Ich habe sein Interesse geweckt. Seine Art, sich mir zu nähern, schließt die Anwesenheit meiner Kollegen aus.
Als wünsche er, es gäbe nur noch ihn und mich in diesem Raum.
„Wie ich bereits sagte, werden wir Ihre Interessen vertreten … und dafür brauchen wir handfeste Unterlagen“, antworte ich ihm, ohne mit der Wimper zu zucken. Das interessierte Leuchten seiner Augen hat mir Mut gemacht.
Mein Herz rast in meiner Brust. Es fällt mir schwer, meine Emotionen unter Kontrolle zu halten. Ich hatte schon als Kind eine große Schwäche für Charlie. Heute empfinde ich dasselbe, jedoch tausendmal stärker. Im Unterschied zu damals finde ich ihn bezaubernd. Und begehrenswert.
Und sowas muss mir bei einer geschäftlichen Besprechung passieren! Noch dazu ist es die wichtigste seit dem Beginn meiner Karriere!
Bin ich etwa die Einzige, die das spürt?!
„Sind Sie immer so zielsicher?“, fragt er mich, wobei er meine Qual noch verstärkt, indem er die Augen zusammenkneift.
„Ja, immer …“, antworte ich halbherzig.
Ich halte dem Blick seiner schönen, dunklen Augen stand, so gut ich kann. Es gelingt mir nicht, in ihm zu lesen ...
Selbst jetzt, als Erwachsene, werde ich aus diesem Blick nicht schlau!
Die Stimme seiner Assistentin erlöst mich. Sie erinnert ihn daran, dass ein weiterer Termin auf ihn wartet. Charlie wirkt irritiert, hat sich aber schnell wieder im Griff. Als er sich vom Tisch erhebt, wendet er sich an Cooper. Als würde ich nicht mehr existieren.
„Vielen Dank, dass Sie sich herbemüht haben. Ich halte Sie über alles Weitere auf dem Laufenden“, sagt er ihm lediglich, indem er ihm geschäftsmäßig die Hand schüttelt.
Beim Gehen erhasche ich einen Blick auf einen weiteren kleinen Raum, dessen Tür offensteht. Ich sehe, dass ein Boxsack darin aufgehängt ist …
Ein Boxsack, um sich abzureagieren … Sein feuriges Temperament scheint er zumindest nicht verloren zu haben …
Ich drehe mich ein letztes Mal zu ihm um, da ich mir einen Blick, ein Zeichen oder eine Geste von ihm erhoffe, doch da kommt nichts. Charlie Caldwell schenkt mir nicht mehr die geringste Aufmerksamkeit.
Es gefällt mir nicht, dass mich in diesem Moment ein Gefühl der Enttäuschung überkommt. Ich würde am liebsten Roger und Douglas stehen lassen und für den Rückweg die Treppe nehmen, selbst wenn es Stunden dauern sollte. Ich brauche Ruhe, um über das soeben Geschehene nachdenken zu können.
Für einen Augenblick wünsche ich mir sogar, ihn nie wiederzusehen. Dann bekommen wir den Auftrag eben nicht und werden dafür bestraft, sei’s drum. Schade für die Kanzlei und für meine Karriere.
***
Ich sitze in einem Sessel vor der Bühne des Theaters und lasse meine Gedanken schweifen. Ich kann mich nicht auf das Geschehen um mich herum konzentrieren. Nach dem, was ich in diesem Büro erlebt habe, bin ich wie betäubt. Ich habe alle begrüßt und habe auch gehört, dass Léonard, der Leiter unserer Truppe, Anweisungen gab, aber das ist auch alles … Ich bin nicht bei der Sache.
Charlie Caldwell … Es ist nicht zu fassen …
Seit ich am Morgen sein Büro verlassen habe, geht er mir nicht mehr aus dem Kopf. Ich habe gerade noch mitbekommen, dass unser Chef sich über seine überhebliche Art aufgeregt hat und davon ausgeht, dass der Konzernchef uns nicht beauftragen wird. Er hat es jedoch nicht versäumt, mich für meine Standhaftigkeit zu loben. Ich habe gelächelt, mich mit einem Murmeln bedankt und bin an meine Arbeit zurückgekehrt.
Ich komme nicht gegen meine Erinnerungen an. Ich sehe immer wieder Charlie vor mir, diesen kleinen, wortkargen, dunkelhaarigen Jungen, der immer allein herumlief, und in den ich mich verguckt hatte, sobald er in unserer Schule aufgetaucht war. Meine Freundinnen haben sich über mich lustig gemacht. Ich war acht, er zehn.
Eine kurze Kinderliebe … Eine hübsche Erinnerung …
Und jetzt diese Überraschung, ihn als angesehenen, erfolgreichen Geschäftsmann wiederzusehen. Noch dazu sieht er aus wie ein junger Gott! Eine wahre Sexbombe!
Die Schwärmereien seiner Assistentinnen werden von der Realität weit übertroffen!
Aber warum hat er mich dermaßen durcheinander gebracht? Es liegt nicht allein daran, ihn nach so vielen Jahren wiederzusehen. Dahinter steckt noch viel mehr. Da ist etwas passiert, heute Morgen. Er hat mich wahnsinnig angezogen, wie ein Magnet.
Er scheint mich nicht wiedererkannt zu haben, aber das erstaunt mich nicht weiter. Er hat mich nie so richtig angesehen. Zumindest nicht so, wie ich es mir wünschte. Noch nicht mal an dem Tag, an dem ich mich für ihn mit anderen Schülern geprügelt habe, die ihn nicht leiden konnten. Da er immer für sich blieb und zu schweigsam war, hatte er sich auf dem Schulhof nur Feinde geschaffen. Es ging mir gewaltig auf die Nerven, dass man ihn immer hänselte und ausschloss. Also habe ich mich für ihn geprügelt und die Verantwortung dafür allein auf mich genommen, damit er nicht von der Schule flog. Die anderen hatten ihn allzu ungerecht behandelt. Das hatte Charlie nicht verdient.
Außerdem hatte ich gehofft, er würde endlich auf mich aufmerksam werden.
Wahrscheinlich bin ich ihm zu jungenhaft gewesen …
Jetzt sind Mary und Oliver dran, auf die Bühne zu gehen. Ich habe noch nicht einmal mitbekommen, was Kate gemacht hat! Zum ersten Mal, seit ich den Improvisationskurs besuche, bin ich nicht ganz bei der Sache.
Und als er sich neben mich gesetzt hat … Was sollte das heißen? Wollte er mich provozieren? Oder mir zeigen, wer hier der Boss ist? Habe ich ihm zu sehr die Stirn geboten?
„Schon wieder Akten, ich werde unter diesen Bergen von Papier noch ersticken!“, seufzt Mary, die an einem Tisch sitzt und ihren Kopf in die Hände stützt.
„Das Telefon klingelt; ich soll überall gleichzeitig sein. Das bringt mich noch um!“, ruft Oliver seinerseits, wobei er auf der Bühne hin und her rennt.
„Und Douglas fängt gleich wieder mit seinen anzüglichen Bemerkungen an!“
„Ich freue mich schon auf die zehn Margaritas, die ich heute Abend trinken werde, um das alles zu vergessen …“
„Und auf die Tacos!“, macht Mary weiter, wobei sie sich genüsslich den Magen streichelt.
Ich merke nicht sofort, dass meine beiden Kollegen vom Theater dabei sind, mich zu imitieren. Selbst meine Mimik machen sie nach! Das Lachen der Leute, die neben mir sitzen, bringt mich in die Realität zurück.
„Na hört mal, so bin ich doch gar nicht wirklich!“, verteidige ich mich lachend.
„Na endlich, du weilst wieder unter uns!“, antwortet Léonard mir lächelnd. „Ich hatte schon befürchtet, wir würden es nie schaffen!“
„Ich hatte einen harten Tag“, entschuldige ich mich, wobei ich das Gesicht verziehe.
„Und jetzt denkst du an nichts anderes als an Tacos, um ihn zu vergessen?“, fragt Oliver, der immer noch auf der Bühne steht.
„An Tacos … und an Tequila!“, verbessert Mary, wobei sie mir zuzwinkert.
„Ich kann ja nichts dafür, dass diese Tacos so lecker sind!“, rufe ich angesichts des Bildes, dass meine beiden Freunde von mir haben.
Ich drehe mich Zustimmung heischend zu Kate, Wanda, Léonard und den anderen Mitgliedern der Truppe um. Sie pflichten mir bei.
„Du hast mich unterbrochen, als ich gerade imitieren wollte, wie du sie in dich hineinschlingst“, fügt Oliver feixend hinzu und beginnt, sich die Finger zu lecken.
„Ich stelle fest, dass mein Leben so aufregend ist, dass ihr es als Improvisationsthema benutzt! Das macht einen Star aus mir!“, bemerke ich, völlig entspannt durch die fröhliche Stimmung, die unter uns herrscht.
„Wo wir schon von Essen reden: Es wird langsam Zeit!“, meldet sich Kate, indem sie sich erhebt.
„Ach! Da könnt ihr mal sehen, dass ich nicht die Einzige bin, die es eilig hat, die Spezialitäten vom Mexikaner zu kosten!“, füge ich angesichts der Initiative meiner Freundin hinzu.
„Wer kann dem widerstehen?! Es handelt sich um unser kleines Montagsvergnügen!“, ruft Mary mir zu, wobei sie von der Bühne hüpft.
Wir haben allesamt eine Schwäche für den Mexikaner. Unsere geteilte Theaterleidenschaft und dieser Moment, in dem wir über Gott und die Welt diskutieren, machen den ersten Tag der Woche zu einem unumgänglichen Ereignis.
Ich liebe diese Theaterkurse, weil sie für Entspannung sorgen und mich zum Lachen bringen. Außerdem haben sie mir viele Freunde beschert: Mary und Oliver, die Unzertrennlichen, Kate, die ebenso begabte wie dynamische Stylistin, Wanda, die Schüchterne mit dem großen Herzen, und Léonard, den Samariter, der immer gute Ratschläge bereit hat … Diese fünf sind mir ans Herz gewachsen. Seit fast einem Jahr gehören sie alle zu meinem Freundeskreis und ich habe es nie bereut, mich dem Theater zugewandt zu haben. Ich hatte nach einer Freizeitbeschäftigung gesucht, für die man sich begeistern kann. Die habe ich nun, und sie hat mir viele schöne Begegnungen gebracht.
Wir sind Stammkunden bei dem Mexikaner, der dem Theater gegenüberliegt. Der Inhaber weiß ganz genau, wann er mit uns zu rechnen hat, und hält unseren Stammtisch frei. Er braucht uns noch nicht einmal mehr zu fragen, was wir trinken möchten. Sobald wir an unserem Tisch Platz nehmen, bringt er uns ein großes Tablett voller Margaritas.
„So, bevor ihr eure Sinne benebelt“, sagt Léonard, wobei er die Gläser aus unserer Reichweite bringt, „muss ich euch von einem Projekt erzählen, dass mir im Kopf herumgeistert und am Herzen liegt! Ich finde, dass wir ein gutes Team bilden. Wir kennen einander mittlerweile gut. Deshalb habe ich mir gedacht, dass wir in der nächsten Saison eine echte Aufführung auf die Beine stellen sollten.“
„Eine Aufführung? Mit richtigen Rollen? Wo jeder eine für sich hat?“, fragt Kate begeistert lächelnd.
„Ja, ein Stück“, antwortet er ihr, sichtlich erfreut über ihre Reaktion. „Ich habe mich noch auf keine bestimmten Texte festgelegt. Ich überlasse es euch, nach welchen zu suchen, und mir Vorschläge zu machen. Das ist netter, als euch etwas überzustülpen!“
Auf Léonards Idee wird erst einmal angestoßen. Alle sind begeistert, ganz besonders ich selbst. Bisher haben wir viel improvisiert. Mit echten Texten zu arbeiten, eine Aufführung vorzubereiten und vor Publikum zu spielen ist ein aufregender Gedanke!
Alle reden euphorisch durcheinander und inmitten des Stimmengewirrs sind bereits erste Vorschläge zu hören. Doch ich bleibe außen vor: Eben schien es mir, als habe Charlie das Lokal betreten …
Ich sitze seufzend vor meinem Glas. Ich habe mich vor Augen, wie ich als kleines Mädchen vor dem Schultor auf ihn gewartet habe. Ich habe eine Woche lang jeden Tag dort gewartet, bis mir klar wurde, dass Charlie fortgegangen war. Einfach so, von heute auf morgen. Ich erinnere mich, dass Jamie, mein Zwillingsbruder, mich ständig gefragt hat, warum ich dort herumstand. Mein kleines Herz wurde zum ersten Mal gebrochen. Damals, als Kind, war das für mich ein Drama, von dem ich glaubte, mich nie wieder erholen zu können. Ich hatte mir geschworen, mich nie wieder zu verlieben, weil es viel zu schmerzhaft war!
Dann war es vorübergegangen. Die Erinnerung an Charlie hatte sich in einen Winkel meines Kopfes zurückgezogen. Ich dachte nicht mehr oft an ihn. Ich habe mich in der Schule ins Zeug gelegt, damit meine Eltern stolz auf mich sein konnten. Für sie waren gute schulische Leistungen eine Pflicht, ein Muss, beinahe ein heiliges Gebot! Und über all diese Jahre hinweg habe ich meinen Bruder verteidigt, wenn er sich mal wieder in eine schwierige Situation hineinmanövriert hatte, oder seine Noten so schlecht waren, dass ich ihm zu Hause Nachhilfe geben musste. Da habe ich noch nicht einmal bemerkt, dass ich Charlie vergaß.
Verliebt habe ich mich allerdings nicht mehr, doch das hatte nichts mit ihm zu tun. Ich habe ganz einfach nie das große Knistern gespürt oder eine Liebe erlebt, die mich mitgerissen hätte.
Ich habe weder Leidenschaft, noch eine besondere Anziehung für jemanden empfunden.
Nichts was mit dem zu vergleichen gewesen wäre, was mir heute Morgen passiert ist …
„Was ist los, Rose? Du stürzt dich nicht auf deine Tacos? Geht es dir nicht gut?“, fragt Mary erstaunt vom anderen Tischende herüber.
„Ich bin heute nicht sehr hungrig!“, antworte ich ihr mit gezwungenem Lächeln.
„Du und ‚nicht hungrig‘? Das gibt es doch nicht … Was ist denn los mit dir?“, will Oliver jetzt auch wissen.
„Ach, nichts weiter, ich habe bloß heute Mittag in der Kantine etwas zu viel gegessen“, lüge ich ein kleines bisschen, um ihn zu beruhigen.
„Du hast es gewagt, deinem Mittagessen den Vorrang zu geben?!“, mischt Kate sich mit gespieltem Entsetzen ein. „Der Koch wird dich ausschimpfen, wenn du deinen Teller unberührt lässt!“
„Mach dir keine Sorgen, dieses Drama können wir verhindern! Gib deinen Teller rüber, wir teilen ihn uns“, schlägt Oliver mir mit einem gierigen Blick auf meine überquellenden Tacos vor.
Angesichts der aufrichtigen Besorgnis meiner Freunde und ihrem Drang, mir zu helfen, muss ich lächeln.
„Es wird schon gehen“, antworte ich, wobei ich meinen Teller festhalte. „Dass ich dir meinen Teil überlasse, kommt gar nicht in Frage, Oli!“
Ich beiße herzhaft in mein Hühnchen-Taco. Das vertraute Gefühl der Soße, die mir zwischen den Fingern herunterläuft, erfüllt mich mit tiefster Zufriedenheit. Mary betrachtet mich immer noch. Sie muss gemerkt haben, dass mit mir etwas nicht stimmt.
Aber was?! Was sollte denn mit mir nicht stimmen?
Warum gelingt es mir nicht, dieses Bild von Charlie aus meinem Kopf zu verjagen? Ich bin schließlich groß, 26 Jahre alt und erwachsen, da muss ich doch in der Lage sein, meine Gefühle und meine Kindheitserinnerungen unter Kontrolle zu halten, oder?!
2. Wie das Schicksal so spielt
Roger betritt das Büro, als ich mich gerade anschicke, mich nach einem langen Arbeitstag auf den Heimweg zu machen.
„Glückwunsch, Harper, Sie haben den Auftrag von Caldwell hereingeholt“, teilt er mir begeistert mit. „Allerdings besteht er darauf, dass Sie und kein anderer die Sache bearbeitet! Douglas, Sie werden die Fälle übernehmen, an denen Rose gerade arbeitet, damit sie sich völlig darauf konzentrieren kann.“
„Ich? Ganz alleine?“, frage ich überrascht, während ich Douglas missbilligend seufzen höre.
Charlie will mich?
„Sie waren gestern sehr überzeugend. Ich bin sicher, dass Sie hervorragende Arbeit leisten werden“, lobt er mich. „Sie haben übermorgen einen Termin mit ihm. Ich schicke Ihnen alle Einzelheiten per E-Mail.“
Daraufhin verlässt Cooper das Büro, wobei er mir triumphierend zulächelt. Ich glaube, er ist genauso erstaunt wie ich, dass Charlie Caldwell uns damit beauftragt, seine Interessen zu vertreten.
„Dann hat deine kleine Verführungsnummer also gefruchtet“, lästert mein Kollege hinter mir.
„Wie bitte?“, frage ich, da ich meine, nicht recht gehört zu haben.
„Ich habe dich gestern doch gesehen … Der gutaussehende Caldwell schien es dir angetan zu haben!“, fügt er mit einem spöttischen Lächeln auf den Lippen hinzu.
Verdammt! Wenn es Douglas aufgefallen ist … was ist dann mit Charlie?
„Bist du nicht einfach sauer, dass er nicht dich gewählt hat?“, wehre ich mich dennoch.
„Wenn Caldwell eine Frau gewesen wäre, hättest du den Auftrag nie gekriegt! Du brauchst dir gar nichts darauf einzubilden, Harper. Du bist deswegen noch lange nicht die Beste! Ich finde es zum Kotzen, dass du deine Verführungskünste eingesetzt hast, um ihn einzuwickeln … Ich weiß gar nicht, was er an dir findet!“, quetscht er zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor.
Sollte er Recht haben? Hat Charlie Gefallen an mir gefunden?
Das sollte mich wundern …
Ich darf mich keinen Illusionen hingeben. Ich kann nichts anderes erwarten, als eine professionelle Beziehung.
Vielleicht bekommen wir später Gelegenheit, über unsere gemeinsame Vergangenheit zu reden? Vielleicht, wenn der Verkauf abgewickelt ist?
Vielleicht lachen wir dann gemeinsam über dieses leidige Ereignis, wo ich jemanden gebissen habe, um ihn zu verteidigen?
Der kleine Engel auf meiner linken Schulter rät mir, vernünftig zu bleiben und unsere Begegnung unter strikt beruflichen Aspekten zu sehen. Der kleine Teufel hingegen kitzelt mich mit seiner Gabel, um meine Aufregung zu schüren.
Werde ich bei unserer nächsten Begegnung mit ihm allein sein? Nur er und ich? Bei diesem Gedanken bekomme ich eine Gänsehaut. Vielleicht war es nur die Überraschung, ihn wiederzusehen, die so stark auf mich gewirkt hat? Ich werde ihn wahrscheinlich banal finden.
Charlie ist alles andere als banal …
So! Jetzt reicht’s! Ich bin dabei, völlig abzuschweifen!
Ich muss diese Akte in- und auswendig kennen, um Douglas das Maul stopfen zu können, wenn er mit seinen sexistischen Bemerkungen daherkommt. Ich will kein Kribbeln im Bauch oder überflüssige Gefühle. Ich werde mit Charlie Caldwell zusammenarbeiten. Was den Rest angeht, … das werden wir schon sehen!
Jetzt hau schon ab, du kleiner Teufel!
Ich werde sein Büro betreten, mich ihm gegenübersetzen und ihm zeigen, dass ich von meinem Beruf etwas verstehe und er gut daran getan hat, unserer Kanzlei Vertrauen zu schenken.
Und dabei wird es bleiben!
Ich habe es eilig, da ich mit Irène, meiner besten Freundin, in einer angesagten Bar in Manhattan verabredet bin. Ich muss ihr erzählen, was mir passiert ist. Sie hat immer gute Ratschläge parat und ist ein vernünftiger Mensch. Ich habe ihr in der Vergangenheit bereits von Charlie erzählt. Ich bin mal gespannt, was sie von dieser Fügung des Schicksals halten wird!
***
Ich komme als Erste in der Bar an und setze mich auf das Rooftop, von wo aus man eine tolle Aussicht über Manhattan hat, das im Abendlicht erstrahlt. Irène, eine große, dynamisch wirkende Frau, die ihr dunkles Haar kurz geschnitten trägt, nähert sich lächelnd meinem Tisch. Sie sprüht nur so vor guter Laune, wie jedes Mal, wenn wir uns treffen. Ich warte, bis sie sich niedergelassen und mir von der letzten Anekdote über die Schauspieler berichtet hat, mit denen sie momentan arbeitet. Dann erzähle ich ihr alles.
„Charlie? Dieser Junge, in den du als kleines Mädchen total verknallt warst?“, fragt Irène mit aufgerissenen Augen.
„Genau!“
„Bist du sicher, dass er es wirklich ist?! Oder ist dein Unterbewusstsein einfach immer noch auf ihn fixiert?“, neckt sie mich, wobei sie in ihrem Mojito rührt.
„Er ist es, ich bin mir sicher! Er ist nur inzwischen sexy, gutaussehend und intelligent geworden. Einfach toll! Der kleine, zehnjährige Geek hat sich zu einer dreißigjährigen Sexbombe gemausert!“
„Und weißt du, warum er seinen Namen geändert hat?“
„Vielleicht wollte er seine Familie verleugnen? Oder er wird von der Polizei gesucht? Keine Ahnung!“
„Ja klar, das kommt ja oft vor“, lacht Irène, „und es ist auch kein bisschen beunruhigend. Das bringt mich auf was: Ich sollte auch meinen Namen ändern. Findest du nicht, dass ,Duchamp' für eine Persönlichkeit der internationalen Theaterszene zu sehr nach französischem Landei klingt?“
„Haha, gute Idee!“, lache ich, um dann wieder ernst zu werden. „Weißt du, dass er mich noch nicht einmal wiedererkannt hat?“
„Vergiss nicht, dass du einen eurer Spielkameraden seinetwegen gebissen hast! An so etwas erinnert man sich nicht so gerne!“, sagt Irène, die sich die Erzählung meiner Heldentaten schon oft angehört hat.
„Aber ich wollte ihn doch nur verteidigen!“, erwidere ich.
Und ihn auf dich aufmerksam machen, oder?
„Und wie fühlt es sich an, seine erste Liebe wiederzufinden?“
„Es ist schrecklich … aufregend“, antworte ich, wobei ich beinahe erschaudere. „Er hat mich völlig aus dem Konzept gebracht!“
„Hast du nicht das Gefühl, dass es dich erwischt hat?“, fragt sie mich mit eindringlichem Blick.
„Auf gar keinen Fall!“, lehne ich diese Unterstellung halbherzig ab.
„Ich kenne dich gut, Harper! Diese strahlenden Augen können mir nichts vormachen. Ich finde es ja sooo romantisch, dass du deine Kinderliebe wiedergefunden hast!“, sagt sie, wobei sie vor Aufregung in die Hände klatscht. „Ihr seid womöglich zwei verwandte Seelen, die einander wiederfinden, um endlich ihre Liebe zueinander ausleben zu können. Das ist eine Geschichte, die man auf die Bühne bringen könnte!“
„Aha, hier spricht die Theaterdirektorin! Und sie soll dann auch gleich in deinem Theater gespielt werden, nicht wahr?“
„Na klar. Und zwar ausschließlich. Du darfst sogar deine eigene Rolle darin spielen“, fügt sie lachend hinzu. „Na los, jetzt erzähl mal. Was genau hast du empfunden?“
Irène neigt sich mir zu und wartet ungeduldig darauf, dass ich ihr alles im Detail schildere. Das tue ich auch. Ich lasse nichts aus: die Gänsehaut, seinen Blick, seine Hand in seinem widerspenstigen Haar, das interessierte Leuchten seiner Augen, seine Art, alles „unter Kontrolle“ zu behalten und mein Herzklopfen ... Sie erfährt alles.
„Es hat dich ganz klar erwischt, daran besteht kein Zweifel“, seufzt sie mit glänzenden Augen. „Hast du vor, ihm zu sagen, dass ihr euch kennt?“
„Nein! Ich will mich zunächst um seine Geschäftssache kümmern und dabei so professionell wie möglich bleiben.“
„Am Ende eures nächsten Treffens oder wenn die Transaktion abgewickelt ist, sagst du ihm, wer du bist“, rät Irène mir, indem sie mit dem Zeigefinger auf den Tisch tippt. „Ich kenne dich. Wenn du es nicht tust, wird es dir hinterher leidtun. Und sag mir mal, wann du das letzte Mal einem Mann begegnet bist, der dich in solche Aufregung versetzt hat?“
„Das ist ungefähr so lange her wie bei dir!“, antworte ich, um sie ebenfalls ein wenig aufzuziehen.
„Wir haben vor lauter Arbeit keine Zeit, uns um unser Liebesleben zu kümmern“, seufzt Irène, ohne dass es sich anhört, als täte es ihr wirklich leid.
„Wenn das so weitergeht, ziehen wir mit 40 Jahren zusammen und tauschen unsere Antifaltencremes aus!“, sage ich lachend.
„Abgemacht! Aber wir werden keine Katzenfrauen. Ich habe eine Katzenhaarallergie!“
„Dann schaffen wir uns eben Chihuahuas an!“
Wir lassen unsere großen Mojitogläser klirren, um auf unsere Zukunft anzustoßen. Ich weiß nicht, ob ich es lustig oder zum Heulen finden soll. Unsere emotionale Wüste erstreckt sich bis zum Horizont. Ich hatte zwar ein paar Begegnungen innerhalb der letzten Monate, doch da war nichts Ernstes dabei. Und bei Irène, die ihr Leben im Theater verbringt, scheint es noch schlimmer zu sein. Sie investiert sich voll und ganz in ihr Ziel, zuerst in New York, und dann in den Vereinigten Staaten zum Maßstab für unabhängiges Theater zu werden. Sie besitzt das nötige Durchhaltevermögen, wenn auch die Monatsenden nicht immer rosig für sie aussehen. Dafür bewundere ich sie. Sie macht, was ihr gefällt, und lebt von ihrer Leidenschaft.
Und was ist meine Leidenschaft? Wofür kann ich mich begeistern?
Für Geschäfte? Für Transaktionen?
„Und wann siehst du diese Sexbombe wieder?“, unterbricht Irène meine existenziellen Überlegungen.
„Am Donnerstag. Der Gedanke stresst mich etwas. Er scheint ein schwieriger Mandant zu sein!“
„Du lässt dich doch normalerweise nicht so leicht ins Bockshorn jagen“, bemerkt Irène.
Normalerweise nicht, aber in diesem Falle …
„Es gibt dir vielleicht Gelegenheit, ihm zu zeigen, dass du dich zu einer sanften und umgänglichen jungen Frau entwickelt hast. Fahr die Krallen ein, sonst weckst du schlechte Erinnerungen in ihm“, rät mir Irène, die schon wieder beinahe lachen muss.
„Sanft und umgänglich? Sprichst du von mir?!“
„Dann tu wenigstens so! Du spielst doch Theater, oder? Leg dich ins Zeug, um zu bekommen, was du willst!“
„Ich will diese Transaktion erfolgreich abwickeln. Aber ich will doch nicht mit ihm ins Bett!“
„Dir ist nicht zu helfen!“, seufzt meine Freundin, wobei sie mit den Augen rollt.
Ich kann mir ja schon kaum vorstellen, ihm zu sagen, dass wir uns als Kinder gekannt haben. Von Flirten kann also gar nicht die Rede sein …
Ich winke nach dem Kellner, um zum großen Vergnügen meiner Freundin zwei weitere Mojitos zu bestellen. Charlie beschäftigt mich zu sehr, und wir haben genug über ihn geredet. Ich will ihn endlich aus meinem Kopf bekommen. Der Abend mit Irène ist dafür wie geschaffen!
„Und wie geht es dir mit diesem … Julian hieß er doch, nicht wahr?“, frage ich sie.
„Ich mag ihn sehr, wir gehen miteinander aus und haben bereits alle Ausstellungen der Stadt besucht, aber ich glaube, dass es bei einer Freundschaft bleiben wird“, sagt Irène und verzieht verdrossen das Gesicht.
„Du solltest jemanden kennenlernen, der anders drauf ist“, rate ich ihr. „Jemanden, der dich aus deinem Trott herausbringt, mit dem du neue Dinge kennenlernst! Zum Beispiel ein Open-Air-Konzert, das wäre doch mal was anderes als die Philharmonie!“
„Du weißt doch, dass ich meinen Komfort zu schätzen weiß“, lacht Irène. „Ich glaube nicht daran, dass Gegensätze sich anziehen. Mir ist es lieber, mit jemandem dieselben Interessen zu teilen. Dann gibt es keinen Streit und kein Unverständnis!“
Ich will gerade etwas erwidern, als mein Handy vibriert.
Am anderen Ende ertönen die aufgeregten Stimmen von Mary und Oliver.
„Wir haben die Räumlichkeiten für unser Restaurant gefunden, Rose!“, schreit Mary beinahe.
„Großartig!“, rufe ich, indem ich mein Glas auf dem Tisch vor mir abstelle. „Wo denn?!“
„Nicht weit von deiner Arbeitsstelle entfernt. Du wirst sehen, es sieht toll aus. Wir müssen nur noch ein paar Umbauten machen, dann können wir endlich unser Restaurant eröffnen!“
Im Hintergrund höre ich, wie Oliver Siegesschreie ausstößt. Irène blickt mich fragend an.
„Herzlichen Glückwunsch, ihr habt es wirklich verdient! Das muss ich mir unbedingt ansehen!“
„Wann immer du willst!“
Ich beende den Anruf und berichte Irène, worum es in diesem Gespräch ging.
„Du musst mir die Adresse geben, dann bringe ich eine Menge Leute hin“, schlägt sie mir großzügig vor. „Ein solches Projekt durchzuziehen, ist wirklich sehr bereichernd. Ich wünsche ihnen, von ihrer Leidenschaft leben zu können. Es gibt nichts, was glücklicher macht. Abgesehen von der Liebe, vielleicht.“
Ich nicke lächelnd. Die tolle Neuigkeit hat mich richtig umgehauen. Mary und Oliver haben es nicht leicht gehabt und mussten zahlreiche Hürden nehmen, um zu ihrem eigenen Restaurant zu kommen. Es freut mich kolossal für sie.
„Und du, Harper, wann trittst du deinen Job als Wirtschaftsanwältin in die Tonne?“, fragt Irène mich auf einmal frotzelnd.
„Was hast du denn gegen meinen respektablen Job? Ich habe doch gerade erst angefangen und verdiene sehr gut damit!“
„Respektabel findet dein Vater ihn … Vergiss deine Träume und Wünsche nicht, Rose!“
Irène weiß, dass mein Vater mich gedrängt hat, einen gut bezahlten Beruf zu wählen. Meine beste Freundin kennt mich gut. Sie hat mitbekommen, wie sehr meine Eltern Einfluss auf meine Laufbahn hatten. Zum Glück war sie immer da, um mich daran zu erinnern, ich selbst zu bleiben und etwas mehr auf meine eigenen Wünsche zu achten.
„Ich vergesse sie nicht“, flüstere ich ihr ins Ohr.
Meine Träume wahr machen, von meiner Leidenschaft leben …
Mein Vater würde eine Herzattacke bekommen!
***
Seitdem ich weiß, dass Charlie im gleichen Gebäude arbeitet wie ich, betrete ich es auf eine andere Art und Weise. Ich sehe mich überall nach ihm um, obwohl mir klar ist, dass ich ihn weder in der Kantine, noch in dem Café an der Ecke antreffen werde.
Er schickt wahrscheinlich seine Assistentin, um ihm Kaffee oder seine Mahlzeiten zu holen.
Bei seinem Job muss er ja unmenschliche Arbeitszeiten haben!
Da stehen meine Chancen, ihm zu begegnen, eher schlecht. Ich habe noch vierundzwanzig Stunden vor mir, bevor ich mich ausschließlich Charlies Geschäftssache widmen werde, und habe meine laufenden Geschäfte an Douglas weitergegeben.
Für heute Abend habe ich noch nichts vor, will aber nicht nach Hause, weil ich dort nur durchdrehen würde. Ich werde so oder so schlecht schlafen, da will ich es nicht noch schlimmer machen …
Ich benutze eine App auf meinem Handy, um nachzusehen, was aktuell am Broadway gespielt wird, und wähle ein humoristisches Theaterstück. Die Geschichte einer Wohngemeinschaft, die für eine der Figuren zum Alptraum wird.
Genau das, was ich jetzt brauche! Eine nette Komödie zum Lachen und Entspannen!
Zufrieden, meinen Abend geplant zu haben, reserviere ich sofort meinen Platz. Jetzt muss ich nur ein bisschen aufräumen, dann kann ich mich in aller Ruhe auf den Weg machen. Ich muss noch nicht einmal nach Hause, um mich umzuziehen. Ich nutze das milde Wetter dieses New Yorker Frühlings, um in den Straßen dieser Stadt, die ich liebe, zu flanieren. Ich esse einen Happen auf die Schnelle, um nicht zu spät zur Vorstellung zu kommen. Doch als ich ankomme, stehen die Leute bereits Schlange.
Toll, dieser Erfolg! Ganz besonders für die Schauspieler!
Während ich beim Warten an meinem Handy herumspiele, fällt mir ein kleiner Personentransporter auf, der direkt vor dem Theater hält. Erstaunt sehe ich, wie Wanda, meine Freundin aus dem Theaterkurs, die so diskret ist, aus ihm herausklettert. Dann hilft sie einigen geistig behinderten Personen, aus dem Minibus zu steigen.
Ich verlasse die Schlange, um zu Wanda hinüberzugehen und sie zu begrüßen. Die kleine Gruppe wird von weiteren Betreuern ins Theater begleitet.
„Ich wusste nicht, dass du heute Abend ins Theater kommen würdest“, sage ich, und küsse sie hoch erfreut auf die Wangen.
„Das Institut organisiert ab und zu solche Kulturausflüge“, sagt sie lächelnd. „Unsere Bewohner mögen es; sie sind sehr am Theater interessiert, und wir benutzen es als Aufhänger für Workshops, oder einfach, um sie aus ihrem Alltag herauszuholen!“
„Das ist also deine Arbeit?“, frage ich sie neugierig. „Wir haben ja neulich kurz darüber geredet, aber ich hatte nicht richtig verstanden, was du machst.“
„Ja, wie du siehst kümmere ich mich um diese etwas anderen Erwachsenen“, vertraut sie mir mit einem freundlichen, warmen Lächeln an.
„Das ist bestimmt nicht immer leicht“, sage ich, bereue meine Bemerkung jedoch sofort.
„Das nicht, aber es ist unheimlich bereichernd“, antwortet Wanda, keineswegs beleidigt. „In dem Institut, in dem ich arbeite, erlebt man wunderbare Momente mit ihnen. Manchmal natürlich auch weniger schöne, aber das gehört zum Job. Jetzt sind sie erst mal total begeistert, ins Theater zu gehen.“
„Klasse! Gibst du ihnen Kurse?“
„Nein, wir haben nicht genügend Animateure. Das ist schade, ich bin mir nämlich sicher, dass sie großen Spaß daran hätten … Komm doch mal vorbei.“
„Ich? Ich weiß nicht, was meine Anwesenheit ihnen bringen könnte!“
Ein Junge aus der Gruppe verlangt lauthals nach Wanda. Er wartet auf sie und weigert sich, ohne sie hineinzugehen.
„Das ist Elliot“, flüstert Wanda mir zu.
„Tut mir leid, ich habe dich mit meinen Fragen aufgehalten. Ich lasse dich jetzt arbeiten!“
„Arbeiten? Ich sehe mir mit ein paar Freunden ein Theaterstück an. Es handelt sich beinahe um ein Freizeitvergnügen!“, lacht sie. „Schließt du dich uns an?“
„Äh … Okay ...“
Ich folge Wanda, die mich den anderen vorstellt, sobald wir zu ihnen treten. Ich werde lächelnd begrüßt; es scheint sie zu freuen, dass ich dazugekommen bin. Und diese Freude überträgt sich auf mich. Ich betrete mit ihnen das Theater und werfe einen Blick auf die Warteschlange.
Einige Personen starren uns an.
Sie denken sich wahrscheinlich nichts dabei, doch diese Blicke verursachen mir Unbehagen.
Als sei es nicht normal, dass behinderte Menschen ins Theater gehen …
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